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Sausende
Kugeln
Glücksspielautomaten sind ein
Boomgeschäft. Gangster
und Polizei mischen dabei mit.

asaruKaneko, vonBeruf Gang-
ster und Türsteher,bezieht je-M den Morgengegen9.30 Uhr vor

dem Eingang der Spielautomatenha
„Hinomaru“ Posten.

Um zehn Uhr öffnet der Daddels
lon. Normalerweise wartetdann schon
eine Schlange vonetwa 20Kunden auf
Einlaß. Die Automaten habenunter-
schiedlicheGewinnchancen; wer zuer
kommt, sichert sich die besten Plätze
Kanekos Job ist es, unter den Zocke
die „puro“ aufzuspüren, die Profis, d
jeden Jackpot knackenkönnen – und
ihnen möglichst gewaltfrei denZutritt
zu verwehren. Auch dieAusgebuffte-
Pachinko-Spieler in Tokio: Sachpreise in Bargeld getauscht
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sten legensich ungern mit
ihm an.

Japanersind besessen vo
Spiel am Automaten. „Pa
chinko“ heißt die national
Leidenschaft. Ursprünglic
aus den USA kommend,griff
die Flipper-Manie schon i
den fünfzigerJahren aufNip-
pon über. Heuteaber zwei-
felt kaum ein Japaner dara
daß Pachinko so urjapanis
sei wie das Brettspiel Go.

Gut 30 Millionen Men-
schen, ein Viertel der Ge
samtbevölkerung, hocke
regelmäßig vor denGeräten
in landesweit 18 036Spiel-
hallen. Parlamentspräside
tin Takako Doi ist bekennen
de Pachinko-Süchtige.

Die Spieler schießen in ra
scher Folge kleine Stahlku
geln durch einKupferstiftla-
byrinth. Fällt eine Kugel in
eine von mehrerenFangta-
schen,gibt dasGerätweitere
Kugeln frei. Wenn dieJack-
pot-Tasche imZentrum ge
troffen wird, ergießtsich aus
der Maschine eine wahre L
wine.

Mindesteinsatz sind 50
Yen (knapp 8 Mark) für 10
Kugeln. GeschickteSpieler
verschießen diese ineiner
Minute; die durchschnittli-
che Spieldaueraber beträg
zwei bis drei Stunden. Ge
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wonnene Kugeln können gegen Sach-
preise eingetauscht werden – vonZiga-
retten bis zum Laptop.

Pachinko, einerezessionsunabhängig
Wachstumsbranche,boomt in denheuti-
gen schlechtenZeiten mehr denn je.Ver-
gangenesJahr ließ jeder Spieler im
Schnitt an die 500 000 Yen (knapp8000
Mark) beim Flippern. Der Jahresumsa
wird auf 271 MilliardenMark geschätzt –
die gesamte Automobilindustrie des La
des nimmt mit 290Milliarden Mark nur
wenig mehr ein.

Auf Ausländerwirkt Pachinkogeist-
und nervtötend: InlangenReihen stehe
die Automaten nebeneinander,meist
mehr als 50 ineiner Halle. Der Krach de
durch dieGerätesausenden Stahlkuge
macht Unterhaltungunmöglich. Dazu
dröhnen aus Lautsprechern ununterb
chen Melodien,meist zackige Militär-
märsche. DieSpielhallen sind in grelle
Neonlicht getaucht; die flackernde
buntenLichter derAutomaten ermüde
die Augen.

Für vieleJapanerliegt dieFaszination
des Spiels in derChance, Geld zuverdie-
nen.Glücksspiele jeglicher Art sind in Ja
pan zwarverboten; deshalb halten die P
chinko-Salons bescheidene Sachprei
bereit.
-

Aber esgibtkaumeine Pachinko-Halle
im Land, in derenunmittelbarer Nähe
sichnicht ein „kankin“, eineWechselstu
be, befindet. Im „Hinomaru“etwa ist in
die Hausrückwand einwinzigesFenster
eingelassen;dahinter befindetsich ein
finsterer Raum; kein Schild, kein Hin-
weis erklärt seineFunktion.

Doch fast alle Spieler findenhierher:
Wortlos reichen sie ihre Gewinne dur
die Luke;eine anonymeHandzähltihnen
Cash hin.

Die Wechselstubensind Teil eines äu
ßerst lukrativenKreislaufs. Denn die
Sachpreisewerden umgehend an den P
chinko-Laden zurückverkauft, der sie e
neut inseinAngebot nimmt. Einehüb-
scheGewinnmargefällt bei jedem Tausch
an.

Japans Unterweltsyndikatekontrollie-
ren vieledieser „kankin“. In Tokiower-
den mindestens drei von zehnWechsel-
stuben von polizeibekannten Yakuz
Gangstern geführt.

„Wir wissen, daß diePachinko-Unter-
nehmen Schutzgelder an die Yakuzazah-
len und mit ihnenHandel treiben“,sagt
Yoshiyuki Tsuji von derNationalenPoli-
zeibehörde: „Wirwollten diesesProblem
schon seitJahren angehen. Das ist ab
schwierig,weil Pachinko so beliebt ist.
Die Yakuza habenschon
vor langer Zeit Pachinko
als Goldgrube erschlossen
Heute ist die Branche die
wichtigste Einnahmequelle
der Gangster, siewirft mehr
ab als Prostitution undDro-
genhandel.

Die Polizei hatnoch kein
Mittel gefunden, denSpiel-
hallenbetreibern – und da
mit der organisiertenUnter-
welt – beizukommen. Da
mag an einergewissenNähe
mancher Polizeikräfte zur
Welt des Pachinko liegen.

In Japan ist esüblich,
daß Beamte und Bürokra
ten gleich nach der Pensio
nierung in die Wirtschaf
gehen – möglichst in die
Branche, die sie vorher be
aufsichtigten. Pachinko is
da keine Ausnahme. „In
unseren Berufsverbände
sitzen vieleehemaligePoli-
zisten“, sagt YojiSato, Pa-
chinko-Unternehmer in To
kio.

Mamoru Uchida,Ex-Poli-
zist und heute Direktor de
gesamtjapanischen Pachi
ko-Verbandes, findet, da
Ordnungshüter alsPachin-
ko-Aufsichtsräte amrichti-
gen Platz sind.Denn: „Wir
kennen das Gewerbe un
können esfair und sauber
halten.“ Y


